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Kampf bis zum Sieg!
Dr . Goebbels , der Sprecher des deutschen Volkes, der iß

seinen wegweisenden Reden und Aufsätzen der Heimat um
mer wieder die Parolen ihres Handelns gegeben hat . hat i >!
einem Augenblick, in dem das deutsche Volk sich im Volks'
sturm zur vollkommensten Totalisicruiiq des Krieges bekennt,
allen in seiner Rundfunkansprache zur gegenwärtigen Lagt
Aufklärung über die Fragen gegeben, die uns immer wie¬
der bewegen . Das deutsche Volk ist in der Harte seines
Schicksalsringens reis geworden , allen Gefahren furchtlos und
ohne sede Beschönigung entgegenzusehen Deshalb hat Reichs¬
minister Goebbels sich auch von allen Schönfärbereien und
von jedem Phrasenschwall ferngehalten , der die Auslassungen
der feindlichen Staatsmänner kennzeichnet, weil einem Volks
in seinen schicksalsschwersten Entscheidungen nur die Wahr¬
heit frommt .

' Die militärische Lage ist ernst, allein schon aus
dem Grunde , weil an dem Vernichtuugswillen der Feinds
nicht der geringste Zweifel bestehen kann und weil darüber
hinaus unsere Feinde unter dem rücksichtslosesten Einsatz
von Menschen und Material die Entscheidung sowohl im
Westen wie im Osten auf dem schnellsten Wege zu erzielen
versuchen.

In einer solchen Situation und unter den ungeheuren
Belastungen , die wir zu bestehen hatten , ist es für unsere Ver¬
teidigung allerdings ein schwer ins Gewicht fällender Er¬
folg, daß wir unter dem militärischen und agitatorischen Ge¬
neralansturm " unserer Feinde nicht zusammengebrochen sind,
und daß , wie Dr . Goebbels sagte, „der Weg in das Reich,
der nach ihren eitlen Voraussagen eine Spazierfahrt werden
sollte "

, ihnen versperrt blieb . Damit haben wir in dem Wett¬
lauf um die Zeit einen entscheidenden Sieg errungen . Wir
sind noch nicht über den Berg , aber wir sehen wieder feste
Fronten entstehen , die uns mit aller Zuversicht erfüllen Diese
Zuversicht erwächst uns einmal aus der Erkenntnis unserer
moralischen Kraft , die unsere Front z » einem geradezu sagen¬
haften Heldenkampf befähigte , und ans der Kraft einer Hei¬
mat , die in ihrem entschlossenen Abwehrwillen sich völlig in
die Front eingereihl hat.

Ebenso wie der Reichsminister den Soldaten an allen
Fronten , insbesondere auch in den Stützpunkten am Atlantik,
mit den Ausdrücken höchster Bewunderung seinen Dank aus¬
sprechen konnte, gab er Beispiele von der heroischen Wider¬
standskraft der Heimat , besonders in den am schwer¬
sten bedrohten Grenzgebiete » . die allen aufrechten
Deutschen nur Vorbild und Ansporn sei» können.
Wir wissen heut» schon , daß die Aktion zum totalen Kriegs¬
einsatz zu erstaunlichen Ergebnissen sübrte , die uns in bezug aus
unsere kommenden Leistungen nur mit unerschütterlichem Ver¬
trauen z.» erfüllen vermögen Ist es nicht ein Wunder , daß
trotz des feindlichen Lusttcrrors unsere Produktionskurve an
Waffen und Munition eine ständig steigende Tendenz zeigt ?»
Es ist das Wunder unserer Haltung und Einsatzbereitschaft,
auf die wir mit Recht noch mehr vertrauen dürfen , als aus
die neuen Waffen , die noch kommen werden . Unser Opfer-
Wille , unsere Bereitschaft , niemals die Waffen niederzulegen,
werden mit den neuen Waffen zusammen die Bürgen unseres
Sieges sein „Kamps um jeden Preis bis z- um
Sieg "

, das ist die Antwort , die wir aus die Haß - und Ver-
nichtrckigspläne eines Vansittart und des amerikanischen Juden
Morgenthau haben Der Volksstnrmgeist , der uns Hefeelt , wird
auch die bolschewistische Mordflut zum Stehen bringen , und die
unschuldig hingemordeten Opfer von Ncminersdorf werden
nicht ungerächt bleiben

Sachlich ergibt sich vaher . folgendes : Der Generalansturm
unserer Feinde ist gescheitert und Hai Menschenopfer von unse¬
ren Gegnern gefordert , die für die Zukunft nicht unberücksich¬
tigt bleiben können, auch bei den Bolschewisten nicht . Die
Kriegsmoral des deutschen Volkes ist zu einem entscheidenden
Faktor geworden , der seinen Eindruck aus den Feind nicht ver¬
fehlt hat und seinen Optimismus wesentlich herabdämpfte.
Unsere Rüstung ist im Begriff anfzuholen und die Mobilisie¬
rung des gesamten deutschen Polles >m Volkssturm wird auch
das Verhältnis der einander gegennberstehenden Massen einer
ins Gewicht fallenden Revision unterziehen Der Feind hat
keine einheitlichen Ziele und erfüllt keine geschichtliche Mission.
Sein Haüdeln ist allein vom Haß und von der Machtgier be¬
stimmt. Wir aher führen einen heiligen Krieg um unsere
Existenz und Zukunft und erfüllen damit zugleich eine geschicht¬
liche europäische Mission . Tie Rückschläge in diesem Kriege
haben uns erst die Größe unserer völkischen Kraft gezeigt,
und wir wissen , daß wir durch Treue Tapferkeit und Stand¬
haftigkeit auch in Zukunft unhesiegbar bleiben werden.

Mit stolzer Freude haben wir aber auch die Ausführungen
des Reichsministers Dr . Goebbels über seinen Besuch im
Führerbauptguartier vernommen , konnte uns Dr . Goebbels
doch nur bestätigen , was wir immer gewußt und gefühlt haben,
daß der Führer von einer Sieges gewitzheit durch¬
drungen ist , die durch nichts ins Wanken geraten kann. Wie
aber könnten in einem Volk Zweifel austauchen, das sich so
geführt weiß . Immer haben wir in den entscheidenden Stun¬
den auf den Führer geblickt , bereit , sein Vertrauen durch unser
Vertrauen und unsere Hingabe zu belohnen . Es wird daher
immer eine trügerische Musion sein , wenn die Feinde sich ein-,
bilden, dieses Vertrauensverhältnis zwischen Volk und
Führung untergraben zu können. Wir sind uns der Schwere
unserer Aufgabe , bewußt , aber auch der Größe unserer Kraft.
Das deutsche Volk wird niemals den Weg der Völker gehen,
die von einer verräterischen Clique in den Abgrund des
bolschewistischen Verderbens geführt wurden und ihre Schwäche
mit Hunger . Elend und blutigem Terror bezahlen müssen.
Wir wissen, daß auf unseren Waffen , ans unserer seelischen
Kraft allein die Rettnna beruht Wir wissen, daß wir alles,
aber auch alles daransctzeu müssen , um ^ en Sieg zu erringen,
aber wir haben trotz des Ernstes der Lage auch die Erkeuntnis
gewonnen , daß die Kriegslage uns auch zn den höchsten Hoff¬
nungen berechtigt, wenn wir nur alle die eine und einzige
Voraussetzung für den Sieg erfüllen , nämlich : Kamps um jeden
Preis bis zum Sieg!

Sowjetische Bestien wuteten in Ostpreußen
Furchtbare Verbreche« i« Nemmersdorf — Grausige Spure « bolschewistischerMordbreuuer

^ Wie die Berichte des Oberkommandos der Wehrmacht be-
kanntgegcben haben , ist es den deutschen Truppen in erfolg¬
reichen Gegenangriffen gelungen , die Sowjets bei Goldap und
im Raum von Gumbinnen zurückzuwerfen. In den wieder
befreiten ostpreußischen Orten , in denen sich der Feind nur
wenige Tage aufgehalten hat , stießen unsere Soldaten auf
grausige Spuren bolschewistischen Terrors
und Mordbrennertu ms . Fast die gesamte Bevölkerung
der von den Sowjets besetzten Ortschaften war rechtzeitig
evakuiert worden . Durch den plötzlichen Vorstoß sowjetischer
Panzer wurde » einige Dorfeinwohner von den Bolschewisten
überrascht . An diesen deutschen Volksgenossen tobten die so¬
wjetischen Bestien ihre tierische Blutgier aus

Bei diesem Mordtcrrvr handelt es sich nicht um Aus¬
schreitungen einzelner Sowjetsoldaten , sondern , wie sich auS
zahlreichen Aussagen ergibt , um methodisches Vor¬
gehen. Eine Bestätigung hierfür ist insbesondere das Ge¬
ständnis bolschewistischer Gefangener , die bei ihrer Verneh¬
mung erklärten , daß den Sowjettruppen von alle» Komniando-
stellen bei ihrem Eindringen in Ostpreußen ausdrücklich „volle
Handlungsfreiheit gegenüber der Zivilbevölkerung " gegeben
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Sowjetische Bestien wüteten im ostpreußischen Greuzgebcc.
In Nemmersdorf , das zwischen Angerapp und Gumbinnen
liegt , fanden unsere Truppen bei der Wiedereinnahme in dem
ausgeplünderten und zerstörten Ort die Leichen durchweg aus¬
geraubt und durch Nahschüsse getötet vor . Unser Bilddoku-
ment zeigt die ersten deutschen Opfer des bolschewistischen

Terrors in Nemmersdorf.
PK -Aufnahme : Kriegsberichter Keiner (Wb)

1 worden ist. Pieter Beseht umfaßte auch das Recht zum Töten
! sowie zur Plünderung an Hab und Gut deutscher Einwohner.

In Nemmersdorf, das zwischen Angerapp und
Gumbinnen , am Flusse Angerapp liegt , fanden unsere Truppen

> bei der Wiedereinnahme in dem ausgeplünderten und zer-
§ störten Ort die Leichen durchweg ausgeraubj und durch Nah-
i schliffe getötet vor . Sofort entsandte ärztliche Kommissionen
! haben an Ort und Stelle die grausigen Leichcnfunde untersucht
i und bilddokumentarisch festgehalten. Bier Frauen , vier Kinder

und ein Mann lagen vor einem BrückentunncI , der als Luft-
schutzranm ausgebaut war . Sie find einzeln beim Verlassen
des Tunnels aus nächster Entfernung mit der Pistole erschaffenworden . Einen alten Mann fand man einige Meter entfernt
auf den Knien vornüber gebeugt , mit den Händen vor dem
Gesicht . Die Leiche wies einen Genickschuß aus.

In einer ausgeplünderten Wohnung saß eine Frau aufdem Sofa , die Decke noch um die Beine geschlagen. In dieser
Stellung war ne offenbar von den Mordbauditen überraschtund durch Kopfschuß getötel worden . In dem
Zimmer cine -Z anderen Hauses fand man ein lOjähriges- Mädchen mit der» Kops gegen die Wand gelehnt , aus dem
Fußboden liegend . Das Mädchen war vergewaltigtund dann durch eiucu Schuß in den Mund umgebracht wor¬
den . In einer Ecke des gleichen Zimmers lag eine alte
Frau mit a u s g e r i sf e u e in Schädel, die durch einen
Gewehrschuß aus nächster Nähe ermordet worden ist. Am
Tisch lag der Ehemann der Frau aus dem Boden . Seins
Lerche wies ebenfalls einen Genickschuß aus . Auch in benacm
barten Häusern wurden Leichen der erschossenen Männer und
Frauen gesunden

Mitten im Tors lagen an einer Brücke nebeneinander zwei
grauen und ein Kind . Die jüngere Frau hielt das Kind
noch an der Hand gefaßt Sie ist von den bolschewistischen
Bestien vergewaltigt und danach durch einen Stich in die
Brust getötet worden . Die Leiche » des Kindes Und der älteren

, krau wiesen wiederum Kopfschüsse auf . Auch am Ausgang
»es Dorfes lagen mehrere Frauen und ein Kind getötet . Eins
kneser Frauen war ebenfalls vergewaltigt worben . Abseits
im Gebüsch fand sich die Leiche eines etwa 15jährigen Mäd-
tzens, von mehreren Kugeln durchbohrt . Auf zwei

'
Gehöften,sie vom Dorfe etwas entfernt lagen , wurden zwei weitere

! Frauen vergewaltigt und erschossen vorgefunden.
> Neben Treckwagen der beim Aufbruch überraschten Ein¬

wohner des Dorfes lagen mehrere Frauen auf den Knien.
! rach vorn gebeugt , die Hände vor . dem Gesicht . Ihre Stellung
! vies eindeutig daraus hin , daß sie nicht auf der Flucht oder
^ vahrend einer Kampshandlnng getötet wurden , sondern von
° >en Mordbesticn gezwungen worden sind , niederzuknien . ehe

uan ihnen den Genickschuß gab.
In Nemmersdorf waren sämtliche Häuser und Ge

chäfte von den sowjetischen Horden ausgeplündert und
die Treckwagen ihres Inhalts beraubt worben . Neben ben
ncdergemachten Frauen lagen die aufgerissenen Handtaschen,
ms denen alle Wertsachen entwendet waren.

Niemals werden wir die Waffe« ans der Hand legen!
Rede de» Reichsminister » Dr . Goebbels a« das deutsche Bold

Reichsminister Tr . Goebbels sprach am Freitagabend
über alle deutschen Sender zum deutschen Volk und gab einen
Neberblick über die Lage. Der Minister erinnerte zunächst
daran , daß er vor über drei Monaten das letztcmal zum deut¬
schen Volke gesprochen habe und daß sich in dieser kurzen Zeit¬
spanne auf dem politischen und militärischen Kraftfeld des
gigantischen Ringens Ereignisse von entscheidender Bedeutung
abgespielt hättet , die das Kricgsbild in wesentlichen Zügen
grundlegend verändert hätten , teils zu unseren Nngunste» ,
teils aber auch zu unseren Gunsten.

„Es waren "
, so fuhr der Minister fort , „keine leichten

Wochen , die wir dcrchzumacheu unb zu überstehen hatten.
Aber was die Hauptsache ist , die große Hoffnung unserer
Feinde hat sich nicht erfüllt . Wir sind nicht unter ihrem mili¬
tärischen und agitatorischen Generalansturm zusammen¬
gebrochen. Ter Weg in das Reich , der nack ihren eitlen Vor¬
aussagen eine Spazierfahrt werden sollte, blieb ihnen versperrt.
Das deutsche Volk steht wieder fest auf seinen Beinen und
schickt sich zu neuen , überzeugenden Dokumentationen seines
unzerstörbaren Freiheits - und Lebenswillens an . Unsere
Fronten im Osten, Westen und Süben sind zwar noch enormen
Belastungen ausgesetzt, aber wir haben die berichtigte Hoff¬
nung , daß sie bald allüberall feste Formen annchmen werben ."

Wlksalskamps um unser Leben
Wir haben nie , so fuhr der Minister fort , einen Zweifel

darüber gelassen , daß dieser Krieg , der uns von unseren
Feinden aufgezwnngcn wurde , ein T ch i ck s a ! s k a In p f um
unser Leben ist. Seine einzelnen Ereianisso werden des¬
halb von uns ausschließlich unter diesem Gesichtspunkt ac-
wertet.

So schmerzlich und quälend sie auch manchmal sein mögen,
sie können uns nicht von dem festen und durch nichts zu er
schüttcrnden Entschluß abbringcn , so lange die Waffen zu
führe » und zu kämpfe» , bis ein Frieden erzielt werden
kann, der unserem Volke ein Recht aus Leben,
nationale Unabhängigkeit und Ausweitung
seiner Existenzgrundlage garantiere und damit
erst die nngeheurci , Opfer rechtfertigt , die wir in diesem Krieg
gebracht habe» und noch bringen müssen.

An di -nem Entschluß ändert auch nichts die Tatsache, daß

untere kemoe nun schon seit Beginn dieses Frühjahrs in
einem Riesenansturm von Menschen und Material unsere
Fronten berennen mit dem ausgesprochenen Ziel , uns noch
vor Einbruch des Winters in die Knix zu zwingen , und in
dieser Gewaltoffensive !m Westen, Osten , Südosten und Süden

! bis heute kaum erst ein Nachlassen zu verspüren ist . Die Feind-
i feite steht dabei unter dem Druck der allgemeinen Kriegsent¬

wicklung Abgesehen davon , daß sie sich auf Grund ihrer
j inneren Schwierigkeiten , die in allen gegnerischen Ländern
> immer offener zutage trete» , einen Krieg aus unbestimmte Sicht
§ und Dauer nicht leisten kann , sind auch ihre Verluste an Men-
i schen und Material so hoch, daß sie schon aus diesem Grunde
! gehalten ist, eine möglichst schnelle Beendigung des Krieges zu
^ versuchen Es ist also in der Tat ein W e t t l a u f mit de<
> Zeit, der gegenwärtig ausgesochten wird , und wir haben
§ » ach Lage der Tinge alle Ebancen , diesen zu gewinnen . Im
§ Gegensatz zu unseren Gegnern , die nur weltimperialistische,

völkerfeindliche Ziele verfolgen , verteidigen wir unser Leben.
Unsere Feinde haben uns keinen Zweifel darüber gelassen , daß
sie dieses bedrohen Es ist dabei ziemlich gleichgültig , auf
welche Weise sie uns im einzelnen vernichten wollen , ob die
westliche Feinbseite , indem sie Deutschland in einen Kartosfel-

j acker zu verwandeln , oder ob die östliche Fcindseite , indem sie
> das deutsche Volk burch Massenterror und Zwangsdcportie-
> rungen um 30 bis 40 Millionen Menschen zu dezimieren ent-
> schlossen ist
i Fest steht , daß wir von unseren Feinden nur die Hölle
! Erden zu erwarten hätten , wenn wir , wie sie »ns immer

wieder auffordern , die Waffen nicderlegtcn und uns in ihre
, Gewalt begäben.
j Ich halte es für unter meiner Würde , mich mit diesem
§ Ansinnen überhaupt ernsthaft anseincmderzusetzen . Es gibt in
i Deutschland keinen Arbeiter , keinen Bauern , keinen Geistes-
! schaffenden, keinen Soldaten und keinen Politiker und keine

Frau und keine Mutter , die jemals auch nur in ihren heim-
! lichsten Gedanken darüber nachgedacht hätten , daß wir daraus
j eingeheu könnten , und unsere Knaben und Mädchen würden
j sich unser schämen müssen, wenn wir das im Ernst ins Auge

fassen wollten.
c Mit anderen Worten : die Nation ist fest entschlossen , die¬

sen Kampf um ihr Leben bis zu seinem siegreichen Endedurch-
I zustehen, und es ist Pflicht ihrer Führung , ihr die Wege zu



welken, um einen mogttlW valdigen und möglichst umzastcn-
den Erfolg dieses tapferen Bestrebens zu gewährleisten.

Was wir in diesem Kriege wollen , ist klar. Neben der
Verteidigung unseres eigenen Landes obliegt uns der Schutz
unseres Kontinents, der heule vor einer Bedrohung
steht wie noch nie in seiner Geschichte . In einer Zeit allge¬
meinen Verfalls der politisch- bürgerlichen Anschanungswelt
stellen wir die einzige Hoffnung Europas dar . Das Znsam-
Mensinken einer Reihe von Staaten unseres Kontinents allein
schon vor den Drohungen des Bolschewismus ist ein klassischer
Beweis für die Unzulänglichkeit ihrer Führungsschichten , die
ko schwach und lebensmüde sind , daß sie aus Angst vor dem
Lode Selbstmord begehen. Sie fallen deshalb dem Bolsche¬
wismus als billige Beute in den Schoß . Sie sind reif zum
Untergang und verdienen kein anderes Schicksal als bas,
welches sie erleiden.

Wir Deutschen sind ein junges und tapferes Volk . Wir
haben uns von den Ankränkelungen freigehalten , die heute
einen bedeutenden Teil der europäischen Welt zum Zusam¬
menbruch führen . Wir ziehen daraus die Folgerung , daß uns
noch eine große Mission an der Regeneration unseres
Kontinents Vorbehalten bleibt und daß wir uns in viesem
Kriege dafür qualifizieren müssen . Unser nationales Selbst¬
bewußtsein ist auch durch die jüngsten Rückschläge auf den ver¬
schiedenen Kriegsschauplätzen in keiner Weise in Mitleiden¬
schaft gezogen worden ; im Gegenteil , so sehr diese uns manch¬
mal auch verbittern mögen , sie tun doch dem stolzen Gefühl
keinen Abbruch, das uns alle erfüllt angesichts der Tatsache,
daß wir nun schon über fünf Jahre fast der ganzen Welt
gegenüber standhalten , ohne daß es ihr bisher gelungen wäre
noch jemals gelingen wird , uns in die Knie zu zwingen

Weiler feste Berteiiliguligsfront im Westen
Was den Westen anlangi , so mußten wir hier den größ¬

ten Teil der räumlichen Pfänder , die wir durch die glor¬
reichen Siege unserer Truppen im Mai und Juni des Jahres
1940 erworben hatten , wieder preisgeben . Wir mutzten uns
im großen und ganzen auf unsere Linie ans dem Jahre 1939
-urückziehen, wo es einer überlegenen Truppensührung , der
Standhaftigkeit unserer Soldaten und vor allem der uner¬
schütterlichen Einsatzbereitschaft unserer zivilen Bevölkerung,
der Männer , Frauen . Knaben und Mädchen unserer Rhein-
und Ruhr -Provinzen gelang , wieder eine feste Äerteidi-
gungsfront aufzu bauen.

Daß unsere Front sich im Westen wieder stabilisieren
konnte, ist zu einem bedeutenden Teil dem fast sagenhaft an-
mntenden Heldenkampf unserer Truppen in den
Küstenbefestigungen zu verdanken . Auf scheinbar aus¬
sichtslosem Posten stehend , haben sie unter stolzer Ablehnung
aller auch noch so verführerischen Uebergabcversuche des
Feindes treu dem Führer und ihrem Fahneneid den Kampf
gegen einen übermächtigen Ansturm von Menschen und Ma¬
terial durchgehalten und den Anglo -Amerikanern den Zutritt
zu jenen ausladefähigen Häfen verwehrt , deren sie unbedingt
bedurften , wenn sie ihre Offensive in das Reich hinein erfolg¬
reich sortsetzen wollten , ehe wir wieder eine feste Front auf-
gebaui hatten . Sie haben damit ein Ruhmesblatt in das
Buch der Geschichte dieses Krieges eingeheftet.

Es gibt keinen Deutschen, der mir nicht aus vollem Her¬
zen beistimmte, wenn ich ihnen für ihr tapferes Ausharren
auch unter den schwersten Bedingungen über die Aetherwellen
den Dank des Führers und der Nation übermittle . In vielen
Funksprüchen haben sie mir zur Kenntnis gebracht, daß sie
aroße Teile oder gar ihren ganzen Sold dem Deutschen Roten
Kreuz oder dem Kriegswinterhilfswerk überweisen . Die be-
gleitenden Worte dieser Fnnksprüche atmen einen Geist, der
an antike Vorbilder erinnert . Ein Volk, das solche Männer
hervorbringt , ist zu einer großen Zukunft berufen.

Einziger SM gegen dev Bolschewismus
Im Osten versuchen die Sowjets , durch Massierung

ihrer Angriffe fast an allen Teilen der Front noch vor Winter-
embruch jene 'Entscheidung des Krieges zu erzwingen , deren
auch sie so dringend bedürfen . Das Ungeheuer Bolschewis¬
mus hat sich hier und da bis an unsere Grenzen oder sogar
über sie hinweggeschoben und damit seine Gefahr für das
Reich und ganz Europa nur noch erhöht . Zwar will die übrige
Welt nicht gern hören , daß die deutsche Ordnungsmacht heute
den einzigen und letzten Schutz gegen eine Bolschewisierung
unseres Kontinents darstellt , aber ein Blick aus die Landkarte
zuzüglich der Erfahrungen , die andere , leichtgläubige Völker
in jüngster Vergangenheit mit dem Kreml und seiner gleisne¬
rischen Täuschungspolitik gemacht haben , beweisen zur Genüge,
daß dem trotzdem so ist. Unsere Soldaten setzen alles daran,
an der Ostfront wieder feste Verteidigungslinien aufzurichten,
und wenn man auch den Tag nicht vor dem Abend loben
soll, so macht es doch den Anschein, als ob die sür unerschöpf¬
lich gehaltene Menschenkraft der Sowjetunion sich in der Zu¬
kunft einmal erschöpfen wird . Wäre das der Fall , so ergäben
sich hieraus sür uns sehr hossnungsvolle Ausblicke für die
weitere Fortsetzung des Krieges . Die Totalverluste der
Roten Armee sind , wie auch in Moskau zugegeben wird,
enorm. Auch das Krüftepoteutial der Sowjetunion hat
irgendwo eine Grenze , die selbst sür den rücksichtslosen Terro¬
rismus des Bolschewismus unüberschreitbar ist . »

Wenn wir uns im Osten noch auf schwere und schwerste
Belastungen gefaßt machen müssen , so besteht doch begründeter
Anlaß zu der Urbcrzeugung , daß wir mit allen daraus er¬
wachsenden Gefahren für das Reich fertig werden können und
werden , zumal der Feind gleichwie im Westen, so auch im
Osten unter der wachsenden Nnsälligkeft seiner langen Nach¬
schubwege leidet , die uns in den. vergangenen Jahren auch
selbst so viel Sorgen bereiter hat.

Dazu kommt die um sich greifende Unsicherheit im
feindlichen Hinterland, die hüben wie drüben be¬
deutende Kräfte bindet und starke Ausfälle an Menschen und
Material unvermeidlich macht . Was das bedeutet , das werden
unsere Feinde erst ganz im kommenden Winter zu verspüren
bekommen. Jedenfalls werden wir alles nur Menschenmög¬
liche tun , um den Sturm aus dem Osten an unseren Grenzen
oder gar schon davor zu brechen und ihn wieder dahin zu
treiben , wohin er gehört . Jedenfalls denken wir nicht daran,
uns selbst unser Grab zu schaufeln, indem wir aus Angst vor
den Drohungen des Bolschewismus die Waffen wegwerfen
und uns ihm aus Gnade und Ungnade ergeben ; denn wir
wissen genau , was eine solche Handlungsweise zur Folge
haben würde.

Das lehren uns auch die furchtbaren Beispiele aus dem
Süd osten . Verführt von feigen und verräterischen Regie¬
rungen , die ihre Charakterlosigkeit heute schon zum Teil mit
Deportation nach Sibirien bezahlt haben , erleiden die dortigen
Völker ein furchtbares Schicksal . Ungarn hat noch in letzter
Stunde den Weg zu sich selbst zurückgefunden. Unter einer
straffen nationalen Führung mobilisiert es augenblicklich seine
gesamte Vollskrast , nachdem es einen Klüngel haltloser Defai¬
tisten abgesckmttelt hat , deren einziges Bestreben seit Jahren
darin bestand, das zu verhindern.

An einer langsam sich bildenden neuen Verteidigungsfront
im gesamten Osten und Si >. " ' en werden wir uns nun dem
Ansturm des Bo ' ick-n»» .-- — " -. - -n .». . ' len. Gott wird mit
uns sein, wenn wir unsere ganze nationale Kraft aufbieten , um
unser Volk und damit Europa vor einem Schicksal zu bewahren,
das schlimmer wäre als die Hölle.

Standhaftes Ansharrev der Stalienkämpfer
Unserer Front in Italien gebührt nur ein Wort des

Dankes und der Ausdruck böcbsterBewunderuna Was

unsere Soldaten auf dem südlichen Kriegsschauplatz an Leistun¬
gen der Tapferkeit , des Mutes und eines standhaften Aus-
Harrens auf befohlenem Posten vollbringen , gehört zu den
glänzendsten Ruhmestaten dieses Krieges
Zwei Weltreiche stürmen nun schon seit Monaten gegen die
dünnen Verteidigungslinien unserer Grenadiere und Fallschirm-
jäger an , ohne daß es ihnen gelungen wäre , sie zu durchbrechen.
Jeder Satz , der über diesen Kampf im OKW -Bericht geschrieben
steht , beinhaltet ein Epos von männlichem Helden-
l u m.

Die größten Sorgen bereitet uns zur Zeit derfeindliche
Luftkrieg. Wir wissen alle nur zu aenau , welche Ziele der
Gegner damit verfolgt . Er hofft immer noch , durch Terro¬
risierung der deutschen Heimat unsere Kriegsmoral zerbrechen
zu können und sich damit einen Zugang in das Reicks zu er¬
zwingen , der ihm durch unsere Front hindurch unmöglich ist
Lmher nützt er jede ihm zur Verfügung stehende günstige
Wetterperiode aus , um Bomben und Phosphor auf unsere
Städte hernnterzuwerfen und damit unendliches Leid über die
deutsche Zivilbevölkerung zu bringen.

Nene Geschwader gegen den Lnstterror
Es bedarf keiner Betonung , daß wir unermüdlich ani

4Lerke sind , um den feindlichen Lufttcrror zu brechen . Ge¬
schwader neuer Jagd - und Bombenflugzeuge , vornehmlich
modernster und durchschlagendster Bauart , werden erstellt , und
es steht zu erwarten , daß sie dem Gegner wirk¬
sam entgegen treten werden.

Mit den Beeinträchtigungen unseres wirtschaftlichen
Kriegspotentials durch den feindlichen Luftterror sind wir
immer noch fertig geworden und werden wir auch in Zukunft
fertig werden . Die vielen Hunderttausende ausgebombter
Mitbürger verdienen nicht nur unser Mitgefühl , sondernvor allem unsere tatkräftige Hilfe. Sie wird ihnen
zuteil , soweit das die Kriegslage überhaupt gestattet. Sie ge¬boren ^ Avantgarde von Deutschen, die deshalb ent¬
schlossen sind, unter allen Umständen den Krieg zu einem siche¬ren Sieg zu führen , weil sie nur noch wenig oder fast nichts
mehr zu verlieren haben.

Ich kenne meine Landsleute im Westen ganz genau.Wenn der Feind Hoffnungen auf ein Wanken ihrer Kriegs¬moral seht, dann tut er gut daran , diese gleich zu begraben.Unter dem Hagel der feindlichen Bomben , manchmal den
fernen Geschükdonncr im Ohr , arbeiten an Rhein nnd Ruhr
Millionen fleißige Hände und schmieden Waffen über Waffen,die in nie abrcißendem Strom gleich an die Front rollen.

Die Menschen im Westen »vie im Osten des Reiches wissen,daß es jetzt um das Letzte gebt und wir , wenn wir

-vaus nnv -vor verloren bobcn . doch niemals die Freiheit ver¬liere» dürfen Aachen und Köln und die anderen schönen Städteim ganzen Reich werden nach
' dem Kriege in alter und jungerHerrlichkeit neu anferstehen . Sie werden vielleicht vieles anRomani ik verlieren , dafür aber unendlich mehr an Ruhm undEhre gewinnen Wir werden sie dann um so fester in unsereHerzen schließen , da wir so viel um sic gelitten haben , wiealles , was wir beute gefährdet setzen und wofür wir deshalb

zu kämpfen und jedes Opfer zu bringep bereit sind ."

Mehr Soldaten , mehr Waffen!
Anschließend sprach der Minister über die Aussichten , die

sich uns in der allgemeinen Kriegsentwicklung jetzt und sürdie nähere und weitere Zukunft bieten . Die Aktion zumtotale » Kriegs einsatz des deutschen Volkes läuft jetztan die drei Monate und hat in dieser kurzen Zeit zu den
erstaunlichsten Ergebnissen geführt Nicht nur haben
wir in jedem der verflossenen drei Monate Hunderttanscnden
von Soldaten die Möglichkeit gegeben, in die Kasernen einzu¬rücken : es ist uns auch dinch einige weit anaelegte Maßnah¬
men gelungen , das Arbcitskrästeproblem , besonders für den
Rüstungssektor , so weit zu lösen , daß wir heute über bedeu¬
tend mehr Arbeitskräfte verfügen , als augenblick¬
lich Bedarf vorhanden nt . Sie werden » ach nnd nach von der
Rüstnnaswirtschast und der mittelbaren Kriegsproduktion auf-
gesogen werden . Das deutsche Volk hat für die Freimachung
so großer Kontingente sür die kämpfende Wehrmacht sowie für
die Schaffung einer bedeutenden Arbeitskräftereserve wiederum
schwere Opfer und starke Einschränkungen aus
sich nehmen müssen Es trägt sic gerne in dem Bewußtsein,
daß sie der Sache des Sieges dienen . Ich habe mich demgegen¬
über mit besonderem Eifer jener Aufgabe qewidmet , ihm im
Rahmen des totalen Kriegseinsahes durch Vereinfachung
des Staats - und Verwaltungsapparates sowie
durch sinnvolle Verlagerung der Arbeit selbst auch einige Er¬
leichterungen zu verschossen , die sich heute schon im öffentlichen
Leben deutlich bemerkbar machen Denn der totale Kriegsein¬
satz soll nicht nur Lasten anfbiirden , sondern auch die unver¬
meidlichen Lasten gerechter verteilen nnd damit erträglicher
gestalten.

„Mehr Soldaten und mehr Waffen !" lautet die Parole.
Wenn die Kasernen sich mit den jungen Soldaten der neuen
Bolksgrenadierdivisionen füllen , dann muß der deutsche Ar¬
beiter sein heiligstes B ' - eben darin sehen, ihnen die besten
Waffen der Welt in -- ichendem Umfang in dir Hand zu
legen . Was unsere Ri .gswirtschaft , und zwar Arbeiter und
Unternehmer , in dieser Beziehung leisten, grenzt ans Wunder¬
bare.

, Trotz des ununterbrochenen Kindlichen Luftterrors gegen

Die bolschewistische Bluttat vou Remmersdorf
26 MSuuer , Frauen «ud Kinder bestialisch gemordet

Bon Kriegsberichter Kurt Lothar Tank
PK Das im Oktoberlicht blitzende Flüßchen , die Ange»

rapp , durchzieht die kleine ostpreußische Ortschaft Nemmers-
dorf und schwingt sich dann in einem weiten , schönen Bogen
um die von einem mächtig hohen Steilhang begrenzte Feld¬
mark . Eine Idylle scheint dieses ostpreutzische Dörfchen dar¬
zustellen, eine Stätte ungestörten Friedens . Doch dieses Bild
eines von den Schrecken des Krieges ungestörten Ortes bleibt
nur bestehen, solange man zur Flußniederung schaut. Wendet
man den Blick dem Dorfe zu, so bemerkt man bis ans den
Grund niedergebrannte Häuser und im Vordergrund ans dem
sorgfältig bestellten Acker dunkle , unförmige Klumpen : die
Leichen ostpreußischer Männer , Frauen und Kinder . 2 <l
grauenhaft entstellte Körper von Erschlagenen
und Erschossenen, Greisen nnd Männern , von geschändeten
und ermordeten Mädchen . Ein unvergeßliches Bild unmensch¬
lichen Grauens!

Deutsche Soldaten , Fallschirmjäger , die dieses Dorf wie¬
dererobert haben , betrachten mit erschreckten Gesichtern das
furchtbare Bild . Sie haben in mehr als fünf Jahren viel
Grauenhaftes erlebt , sic kennen den Tod in seiner schonungs¬
losesten Erscheinung . Doch der Anblick ihrer hingemordeten
Landsleute übersteigt alles , was sie bisher erlebt haben . Men-
iÄen der gleichen Art mit ähnlichen Gesichtszügen, meistens
Bauern , die sie seit Wochen gastfrei ausgenommen haben in
ihren Quartieren , liegen da tot . Tie meisten von ihnen sind
entstellt, die Hände und Wangen , Stirn und Kiefer zerfetzt,
Hals und Brust blutüberströmt , die meisten von ihnen nach
unglaublichen Mißhandlungen durch Genickschntz getötet . Ein
19jähriges dunkelhaariges Mädchen ist offenbar mit brutalster
Gewalt genotzüchtigt imd dann ermordet worden . Ihr zur
Seite liegt ein sechs Monate alter Säugling in blauer Woll-
kleidung, das Köpfchen durch einen Pistolenschuß blutig ent¬
stellt.

Grau und verarbeitet sind die Hände der von den Sowjets
hingemordeten Männer und Frauen . Sie haben unter unsäg¬
licher Anspannung für ihre Heimat , für ihr Volk die Ernte
eingebracht , die Aecker bestellt . Viele von ihnen sind dann
noch Tag für Tag znm Schippen angetreten . Erdgrau und
rissig sind ihre verarbeiteten und nun von Blut überström¬
ten Hände , in einer letzten wie hilflos greifenden Gebärde ver¬
krampft an ihren Leibern liegend . Tränenlos starr stehen
die deutschen Soldaten vor ihnen . Männer jener Fallschirm¬
jägerdivision , die den Ort Remmersdorf vor kurzem wieder¬
erobert haben . Aus ihrem Blick spricht der Wille , nun noch
härter und schonungsloser gegen die Sowjets zu kämpfen.
Ein Dorf des Todes und des Schweigens

Remmersdorf , die kleine freundliche Ortschaft , 10 Kilometer
südöstlich Gumbinnen gelegen, ist nach zwei Tagen einer bluti¬
gen Bolschewistenherrschaft ein Dorf des Todes , ein Dorf des
Schweigens geworden . Kein Bewohner des Or,tes ist zu sehen.
Wer vor den Mördern nicht flüchten konnte , liegt tot in den
Häusern , am Straßenrand , auf den Aeckern oder in den
Schluchten der Angerapp . Zaghaft kommen einzelne Bewohner
ans den Nachbardörfern , in denen die Sowjets ebenfalls
schlimm gehaust haben . Mit bleichen, verstörten Gesichtern er¬
zählen sie stockend, was sie in den vergangenen schrecklichen
Tagen erlebt haben . Sie wagen die Toten von Remmersdorf
von denen sie viele gekannt haben , nicht anzusehen . Ein
23jähriges Mädchen , Charlotte W . aus dem Nachbarort,
erzählt , was sie und ihre Eltern am 21. und 22 . Oktober erlebt
haben

„ Mein Vater ist Bauer . Er hat eine Wirtschaft von
115 Morgen . Am 21 . Oktober verließen wir den Hof. Wir
hatten gehört , daß die Bolschewisten kämen. Als wir 100 Meter
vom Hof weg waren , kamen Russen, schossen und riefen : Stoi!
Sic rissen meinem Barer die Taschenuhr iveg , nahmen ihm das
Taschenmesser nnd die TabalSvrciie Wir wurden in unserer
Wohnstube etngesperrt . Als wir ans den Hof kamen, schoster
die Sowjets wieder . Meine Mutter wurde durch einen Streif¬
schuß an der Schulter verwundet . Nach einer Viertelstunde
brachten andere Bolschewisten den Altsitzer Karl Schütz aus der
Nachbarschaft, einen alten Mann von 76 Jahren , er war am
Arm verwundet und blutete stark . Sie haben den Altsitzer dann
wieder weggebracht, und wir mußten zürück in unsere Wohn¬
stube. Die Sowjets hatten inzwischen alle Schränke durchwühlt,
Lampen und Fenster zerschlagen. Am Nachmittag kam ein Last¬
auto . Es hatte vorn ein Geschütz drauf . Die Sowjets ließen
durch einen polnischen Landarbeiter sagen , das Fräulein solle
herauskommen , sie hätten ein paar Fragen zu stellen. Ich mutzte
mit dem Auto zum Nachbargehöft des Altsitzers mitfahren . Dei
alte Mann laa in seinem Hansilnr . Die Bolschewisten batten

ihn erschossen . Ta wollte der eine Russe, wahrscheinlich ein
Offizier , irgend etwas von mir . Ich verstand nicht , was ei
meinte . Er griff nach seiner Pistole . Dann machte er meinen
Mantel ans und deutete durch Zeichen an , was er wollte . Ei
war mit mir allein im Zimmer . Er vergewaltigte mich.
Dann ging er aus dem Zimmer , nnd der zweite Offizier , der
mitgefahren war . kam herein . Er tat dasselbe . Dann fuhren
beide los ."

Es gibt in allen Ländern Menschen — und die feindliche
Agitation rechnet mit ihnen — , die die Auffassung vertreten
daß das , was die Deutschen über den bolschewistischen Terror
erzählen , übertrieben sei , ja , die Sowjets hätten ein Interesse
daran , die deutschen Zivilisten zu schonen.

Man führe Menschen, die so sprechen — es sind verbreche¬
risch blinde Narren — , nach Nemmersdors in Ostpreußen!
Dort sollen sie angesichts der Ermordeten , Erschlaaenen und
Geschändeten wiederholen , was sie von Milde und Menschlich¬
keit der Moskauer Machthaber gesaat haben . Man führe diese
Menschen in die Schluchten von Teichhof im Kreise Gum¬
binnen ! Ans einer kleinen Anböbe liegt ein halb zerstörtes
Gehöft , das Vieh ist verendet , die Bauern sind ermordet . Inder Schlucht liegen Frauen , vergewaltigt und ermordet , neben
ihren hingemordeken Kindern . Auch eine schwangere Frau
haben die Bolschewisten geschändet nnd dann umgebracht . Das
sind nicht einzelne Taten einer sadistischen Horde —
das ist systematischer Massenmord,

.wie ihn nur die Sowjets kennen. Sie denken nicht daran , ein

.„Tarnproaramm " der Schonung deutscher Zivilisten zu demon¬
strieren . Rein , sie führen die Befehle des Juden Ehrenbnrg
und des Befehlshabers der 33 . bolschewistischen Armee durch!
Sie töten wahllos deutsche Menschen, schänden deutsche Mäd¬
chen . wo sie sie finden.

Die Schreckenstage von Ncm >nersdorf wird der deutsche
Soldat niemals vergessen. Er hat die Mörder deutscher
Männer nnd Frauen aus Nemmersdors hinausgeworfen und
er wird sie weiter znrücktreiben , denn er weiß , was die deut¬
schen Zivilisten erwartet , wenn er nur einen Schritt zurück¬
weicht. . Der Krieg ist in sein gnadenlosestes Stadium getreten.
Hier endet alles , was man bisher in Begriffe fassen konnte.
Die bestialische Bluttat von Remmersdorf wird den Bolsche¬
wisten teuer zu stehen kommen.

Das droht -er Well im BoWewismus!
Die Verbrechen , die bolschewistische Horden nach ihren

Einbruch in das ostpreußische Dorf Nemmersdors westlick
Gumbinnen verübt haben , gehören zu den s ch e u ß I i ch .ste r
Taten , von denen die Geschichte berichte! Sobald der Bolsche¬
wik deutsche Frauen und Kinder anaetrossen bat . hat er sir
niedergemachl . vielfach, nachdem er erst zuvor seine Gelüst!
befriedigt hat Es sind durchweg Arbeiter nnd Bauern odei
Angehörige von ihnen , die von den bolschewistischen Raub
tieren , denen sie in die Hände gefallen sind , aus furchtbarste
Art ermordet worden sind Durch die Verbrechen von Nem-
mersdorf wird jedem deutschen Menschen aufs deutlichste vo>
Augen geführt , was wir zu erwarte » hätten , wenn es der
Bolschewisten je gelinaen würde , weiter nach Deutschland her¬
einzukommen Gefahr droht uns nichi nur für unser Hab und
Gut , sondern die phnsische Eristenz jedes deutschen Menscher
ist in Frage gestellt ! Der Kamp ! des Bolschewismus gilt nicht
dieser oder jener Schicht in Denlschland sondern er gilt dem
deutschen Volk in seiner Gesamtheit Das grauenhast!
Ges ch e hen in dem genannten Tors hat mit Einzelaus-
schreiiungen nichts mehr zu schassen Wir Haber
es hier mit einer organisierten Grausamkeit zu tun
und mit einem System , das wenn es Gewalt über das
Deutsche Reich erlangte ganz Deutschland in einen einzigen
Friedhof verwandeln müßte ! Mit verbissenem Ingrimm
vernimmt das deutsche Volk die Kunde von den scheußlichen
Verbrechen in Nemmersdors . Verbrechen dieser Art aber
werden nun erst recht unseren Haß zu wilder Wut anfächen
und uns anspornen, uns einem Feind enigegenzustellen.
der für jeden deutschen Mann und für jede deutsche Frau
u einer tödlichen Gefahr geworden ist. Wie auf das Leben
epischer Menschen, so hatten die Bolschewisten es auch aus

den Besitz der Einwohner von Nemmersdors abgesehen, so daß
sie in jedem Haus das Unterste nach oberst kehrten und aus
jedem Haus das mit sich führten , was ihnen wert schien, mit¬
genommen zu werden Die deutsche Front aber und der
deutsche Volks sturm, der in Ostpreußen seine Feuertaufe
bereits bestanden hat . werden dem Feind die Antwori ani
diese Verbrechen nicht schuldig bleiben.
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ua,cre .veimai zeig ! vie P r o d u t l > o n s l u r v e an Waffen
und Munition eine ständig steigende Tendenz. In
unseren Fabriken und Bergwerken werden die Hoffnungen
der Feindseite durch den Fleiß und die Einsatzbereitschaft der

L» deutschen Arbeiter täglich wieder zunichte gemacht. Sie produ-' zieren
'gute , solide Waffen in einer in der ganzen Welt be¬wunderten Qualität , darüber hinaus aber auch gänzlichneuartige aus allen Gebieten unserer Kriegführung , auf

die wir für die nähere und weitere Zukunft große und
größte Hoffnungen sehen können.

? Wreöer erhebliche Chancen für uns
. Der technische Entwicklungsprozeß , ver mit diesem Krieget Hand in Hand geht, ist vielfachen Wandlungen unterworfen,°

Aber er wird uns demnächst auch wieder erhebliche
Chancen biete» . Man soll zwar von ihm keine Wunder er-

j warten, die den restlosen und opferbereiten Einsatz des ganzenVolkes für diesen Kamps um unser Leben überflüssig machen
könnten , immerhin aber hat Deutschland auch in dieser Be¬
ziehung noch einige Gewichte in die Waagschale der Entschei¬
dung zu werfen . Sie genügen jedenfalls , die Faktoren wesent-
lich zu verstärken, von denen wir uns eine grundlegendeWandlung des allgemeinen Kriegsbildes ver¬
sprechen. Voraussetzung dazu ist die uneingeschränkte Bereit¬
schaft des ganzen Volkes, alle Lasten des Krieges willig aus
sich zu nehmen , und seine Entschlossenheit, ihn , koste es , was
es wolle, zu einem siegreichen und glücklichen Ende zu führen.

Die Kriegs moral unseres Volkes ist über jeden
! Zweifel erhaben. So schmerzlich wir Verluste an Gut

und Blut empfinden , die uns heute Tag für Tag in über¬
reichem Maße aufgezwungen werden , sie ändern doch nichts
an unserem festen Willen , niemals zu kapitulieren , treu zuunserer Sache zn stehen , dem Feind die Stirne zu bieten und
den uns aufgcnotigten Kamps um unser Leben siegreich zu be¬
stehen. Die deutsche Nation ist heute eine einzige geschloffeneNot - und Schicksalsgeineinschaft. Sic kämpft und arbeitet fürdas hohe Ziel eines glückliche» Friedens . Niemals wer¬den wir die Waffen aus der Hand legen , wenn
dieser nicht gesichert ist.

Der Aufruf zürn Volkssturm durch den Führer ist einBeweis dafür , daß wir , je näher die Gefahr rückt , um so fana - itischer entschlossen ' sind , ihr mit allen uns zur Verfügung -
stehenden Mitteln entgegenzutreten . Der amerikanische Präsi¬dent irrt , wenn er meint , das deutsche Volk werde zusammen-> brechen , sobald der Feind seine Grenzen erreiche. Im Gegen¬teil, wir werden diese Tatsache höchstens als Anlaß benutzen,uns wie ein Mann zu erheben , zu arbeiten,

Die Seeschlacht bei
Uever die Kämpfe in der Seeschlacht bei den Philippinergibt das Kaiserlich Japanische Hauptquartier folgenden Be¬

richt heraus:
Die in der Seeschlacht östlich der Philippinen zwifche«unserer eigenen Flotte und der feindlichen in der Zeit vom 24bis 26. Oktober erzielten Erfolge und erlittenen Verluste wäre«

folgende: Versenkt: acht Flugzeugträger , fünf Kreuzer , zweiZerstörer und mindestens vier Transportschiffe ; schwer be¬
schädigt: sieben Flugzeugträger , ein Schlachtschiff, zweiKreuzer: abgeschossen wurden etwa 500 Flugzeuge.Unsere eigenen Verluste betrugen : ein Flugzeugträger
zwei Kreuzer und zwei Zerstörer , die untergingen . Ein Flug¬
zeugträger wurde leicht beschädigt, während l26 Flugzeug,
nicht zu ihren Stützpunkten zurückkehrten. Außer diesen Ver¬
lusten wurde im Golf von Lebte eines unserer Schlachtschiff«
versenkt und ein anderes leicht beschädigt. Diese Schlacht wird
den Namen : „Seeschlacht bei den Philippinen'fuhren.

Der japanische Marinesptecher Kapitän Kurihara teilt er
gänzend mit , daß der Gegner in dem Golf von Lebte uni
östlich der Philippinen rund 31V 00V Tonnen Schiffs¬raum an versenkten Kriegsschiffen und weiter,
370 OVO Tonnen an beschädigten verlor . Seine Verluste ar
Mannschaften und Offizieren belaufen sich auf 14 300 Mann
Im ganzen hatte der Feind füns Flotten in den Kampf ge¬
worfen Die japanischen Operationen gegen die amerikanisch,
Pazifikflolie sind jedoch noch nicht abgeschlossen . Japan rechne:damit , daß der Feind wieder und wieder unter dem Ausgeboaller Militärstreitkräfte auf die Philippinen Vorstotzen wird
allein wegen der Tatsache, daß MacArthurs Landstreitkräft«
aus Lebte versorgt werden müssen. Die japanischen Seestreit¬
kräfte würden dann — wie ein anderer Sprecher der japa¬
nischen Regierung erklärte — noch weitere Möglichkeiten haben
ihren jetzigen Erfolgen neue anzureihen . Der Mythos vor
der Stärke der USA -Marine sei zerstört.

Verlegene Verschleiernngstaktik in den USA
Der stellvertretende . Oberkommnndierende der amerikani-

vis un,ere Hände bluten , und zu rümpfenmit dem Geühl eines verbissenen Trotzes , bis die Gefahr,die uns allen droht , endgültig beseitigt ist . Manmag in London und Washington unsere diesbezüglichen Maß¬nahmen als letzten Schritt der Verzweiflung charakterisieren,das beirrt uns nicht. Wir wissen schon genau , was wir tun.mrd auch was wir damit erreichen können, wollen und werden.Wir jedenfalls werden kein Mittel scheuen , dem Feind denWeg in das Reich zu versperren Er wird aufleder Straße und an jedem Haus aus einen erbitterten undverbissenen Widerstand stoßen, der ihm nichts schenkt. Schonheute stellt er das sowohl im Osten wie im Westen mit tiefsterBestürzung fest. Die Tage sind vorbei , da er sich leichter undbilliger Siege rühmen konnte. Das deutsche Volk hat sich vomersten Schock, der vor allem durch den Rückschlag im Wcstenhervorgerusen wurde , wieder völlig erholt : es zeigt dem an-greifenden Feind nicht die weiße Fahne der Kapitulation , son-dern ein ruhiges Antlitz tiefster und heiligster Entschlossenheit.Es Hai die Hatzorcnen aus London Washington und MoskauMtt Gelassenheit zur Kenntnis genommen und weiß nun , daßes nichts mehr zu verlieren , aber alles zu gewinnen hat.
Kamps um jeöen Preis bis zum Sieg

Wir taffen unser Reich nicht zum Kartoffelacker machenund unser Land nicht in eine Holle verwandeln . Weder wer¬den unsere Frauen und Kinder ausgerottei , noch unsere Arbei¬ter und Soldaten nach Sibirien zwangsdeportiert werden.Weder ein englischer Lord Vansittart noch ein amerikanischerJude Morgenthau werden je das Gesetz bestimmen, nach demdas deutsche Volk leben und atmen soll . Auf ihre infernal !-
scheu, von alttestamcntarischen Rachegesühlen diktierten Hatz-plane gibt es für ein ehr - und freihcitliebendes Volk nureine Antwort :« ampfu mieden Preisbiszum Sieg.So denken unsere Männer . Frauen und Kinder in derHeimat und unsere Soldaten an der Front . Das ist derheilige Wille von 86 Millionen Deutschen, sie in diesem Punkteauch nicht den geringsten Unterschied ihrer Meinungen kennen.In diesem Willen hat die Partei die Nation erzogen , die sichin diesen stürmischen Zeiten aus der Höhe der Situation zeigtund dem ganzen Volk ein Beispiel an Tatkraft . Mut , Stand¬haftigkeit und Treue gibt . Sie ist die politische Führerin die-ses gigantischen Volkskampfes um unser Leben.Als ich in der vergangenen Woche einige Tage beimFührer in seinem Hauptquartier weilte , wurde mir wie¬der einmal von Grund auf klar, was die Nation an ihmbesitzt. In dieser harten Zeit , da in anderen Ländern auchsogenannte nationale Führungen vor dem herannabenden gro-

den Philippinen
fchen Flotte , Vizeadmiral 'E d u a r d s , sagte in einer Rund¬funkrede über die Seegefechte in den philippinischen Gewässernder Kampf Admiral Halsevs mit den Japanern sei ein«
„äußerst komplizierte Angelegenheit " . Die Einzelheiten deiKämpfe seien so viel umfassend, daß sie noch einige Zeitlancnicht bekanntgegeben werden könnten . „Wir wissen nicht ge¬nau , was die Erfolge waren " .Es ist das alte Manöver , das man bereits seit dem ver¬nichtenden Schlag der Japaner bei Pearl Harbour kennt : ver-schweigen, verschleiern, ableugnen — so lange ableugnen . bisman schließlich nach einem halben Jahre oder noch länger end¬lich verlegen zugcsteben muß , daß man wieder einmal unge¬schickt gelogen bat.
Ueberraschungsangrifs der japanische» Luftwaffe in Chine

Die japanische Luftwaffe in China führte in der Nach:zum Freitag einen Ueberraichunasangrifs auf verschieden«feindliche Flugplätze in den Tschengtu- und Szstschuan-Provinzen durch. Hierbei wurden insgesamt 00 Flugzeugedarunter 57 Großbomber , in Brand gesetzt oder schwer be¬schädigt . Alle japanischen Flugzeuge sind zu ihren Stütz¬punkten zurückgekehrt.
Den , australischen Premierminister Curtin entschlüpfte einkleines Geständnis Er erklärte , daß daS Flaagscknff „Austra-uan " durch einen Lustangriff während der Invasion auf diePhilippinen „ leicht beschädigt" wurde . Es gab l9 Tote , dar¬unter auch den Kommandanten

„Schlacht von weitcsttragcndcr Bedeutung"Die japanischen Zeitungen befassen sich in ausführlichenKommentaren mit den gegenwärtigen - Knmpien in den Ge¬wässern der Philippinen . Die Zeitung „Asahi " schreibt , daßdiese See - und Luftschlacht von w e i t e st t r a g e n d e r Be¬deutung sei und über das Schicksal Japans entscheide. Indieser Stunde dürfe die japanische Nation sich nicht demSiegesrausch hingeben und ausspannen , sondern müsse di«Zähne bis zur völligen Vernichtung der feindlichen Streit¬kräfte zusammenbeißen

tzen 'scyickiai wie Espenlaub zittern , die Flinte ins Korn wer¬
fen und durch ihre Schwäche : ud Charakterlosigkeit ihre Völkerin ihren eigenen Aogrund mi > binunterreißen . steht er wie ein
Fels im brandenden Meer dieses größien Krieges aller Zeiten.Als er mir beim Abschied sagte, er habe noch niemals so festan den Sieg geglaubt wie heute, da er durch tausend Schick--
salsschläge immer wieder aufs neue gefährdet worden , da
wußte ich , daß dieser Mann , nach dem man später einmal
unser Jahrhundert benennen wird , so nur aus der tiefstenund reinsten Gläubigkeit seiner starken Seele sprechen konnte,die mir und dem ganzen deutschen Volk mehr Beweiskraftverkörpert als die eitlen und vergänglichen Prahlereien käuf¬
licher Schwätzer aus der Feindseite , die ein großes und zuallem bereites Volk nach ihren eigenen Maßstäben messenund nicht nach den Gesetzen , die es in sich selbst trägt.

Ich glaube im Namen unseres ganzen Volkes zu spreche»wenn ich der Welt zur Kenntnis bringe , daß wir uns dem
Führer und seiner Sache, die auch die unsere ist, nie so ver
bunden gefühlt haben wie jetzt , da wir unter Einsatz unseresLebens dafür kämpfen müssen.

Mit dem Eichenlaub ausgezeichnet
Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiserne,

Kreuze« an Major Werner G u st aus Bernikow «Brandenburg, . Führe,
eines ostpreufsilchen Greua - ierrcgiments : Oberleutnant Othmar K re »-
zinger aus Römerstadt iSudetcngau », Kompaniechef in einer niedersäch¬
sischen Panzeraufklärunqsabteilung : Oberst Franz Weller aus Berlin.
Kommandeur eines Glögauer Jägerregiments ; Major Carl Thtr « ,
aus Wesermünde, stellvertretender Führer eines schlesischen Pan »eP«
grenadierregiments , und Hcruvtmann Hans 'Christian Stock aus Li» -
stadt «Sachsen,, Chef einer Sturmgeschühbatlerie , als 021 bis 628 . Sol¬
daten der deutschen Wehrmacht Oberleutnant Kreuzinger fand in dev
Kämpfen bei Warschau den Heldentod.

Neue Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an : Oberst¬leutnant Walter Nag ans Hamburg , Kommandeur eines Grenadier-

regimenrs , Major Manfred Beutner aus Fraucnhain , Adjutant einer
rheinisch -westfälischen Infanteriedivision ; Hauptmann Emil Proeß auS
Preßkowhof, Bataillonsführer in einem Grenadierregiment aus Lands-
Hut: Oberfeldwebel Franz Brandt aus Bad Salzuflen , Stotztruppführer:n einem rheinisch -westfälischen Grenadierregiment ; Unteroffizier LeoKn obloch aus Kleincnfeld, Truppführer in einem Reiterregiment:Oberwachtmeister Paul Böttcher aus Kastaunen , Schwadronsführei ineiner ostpreukischen Feldersatzabteilung . .

In der Luftwaffe wurde Leutnant Rudi Rademacher aus Lüne¬
burg durch Verleihung des Ritterkreuzes ausgezeichnet.

Zwei Generale Ses Heeres gekallen
Bei den Kämpfen im Westen fanden wiederum zwei deutsche Generate

Sen Heldentod. Generalmajor Fritz Reinhardt aus Freiburg in
Sachsen, fiel als Führer einer Kampfgruppe . Er hat sich in zwei Kriegenin tapferem und pflichttreuem Einsatz bewährt.

Generalmajor Erich von Kirchbach aus Dresden , der sich bereits'nn Weltkrieg als Truppensübrer und Generalstabsoffizie ! w - ^ .-rhot!
ausgezeichnet hatte , ist am 2 . Oktober einer Verwundung erleg-. :, '-ie eran der Spitze eine; Kampfgruppe im Raum von Epina ! erlitten bau - .

ürol
ist «Iss MckMl ckei Lrnsluung
für fkvnt unc! l^ simof . äuf jeciss piuncl
kommt es an ! Schnellste un6 restlose

ist gesetzliche Pflicht.

ÜLS teilte IkLSteil!

iä4. Fortjegungi
„Schon gut "

, der Richter selbst beendete ihr Geständnis , „der
Mord geschah einwandfrei gegen ein Uhr nachts . Um diese Zeit
spielte Koltai Klavier ?"

Die Prinzessin nickte. Sie glaubte plötzlich , ihre Kraft zu verlie¬
ren . Da traf sie auf Michaels Blick und dieser Blick drückte die
ganze Erschütterung seines Innern aus , dieser Blick dankte ihr.

„Bestatten Sie eine Frage : warum warteten Sie die halbe Nachttwr Koltais Wohnung ?"
„Darauf kann und will ich Ihnen nicht antworten ", sprach die

Prinzessin.
„Sie muffen einsehen, daß Ihre Erzählung mindestens sehr un¬

wahrscheinlich , wenn nicht erfunden klingt . Eine Dame verbringt
Nachtstunden vor dem Hause eines befreundeten Herrn .

"
„Ich hatte Angst um Michael Koltai "

, gestand Diana , „ich fürch¬tete, ihn nicht mehr zu sehen - "
,„Ah , Koltai hatte Ihnen Mitteilung davon gemacht , daß er

Naarten beseitigen wollte ?"
„Nein !" sie schrie fast auf . „Ich wußte um das bevorstehendeDuell '"
„Darum brauchten Sie doch aber nicht eine halbe Nacht vor dem

besagten Hause zuzubringen ."
,Zst das nicht meine Sache?" erwiderte die Prinzessin scharf.
„Craf Koltai ist mir sehr teuer , ich - "

sie suchte um sich nach*inem Halt . Sie fühlte Eddas Hand . Sie war kühl und fest und gao
besinnungslose Kraft . „So wahr mir Gott helfe, ich spreche die
Wahrheit ! Graf Koltai hat den Mord niemals begangen ."Der Richter betrachtete sie eindringlich.

„Wir werden nach Zeugen suchen müssen . Es wird doch jemandgeben, der den Wagen der Frau von Ralmanski vor dem Hause des
Trafen Koltai stehen sah.

"
„Wie ?" fuhr die Prinzessin auf . „Sie glauben meiner Aussagenicht?"
Der Richter schwieg . Dieses Schweigen war verhängnisvoll . Die

Prinzessin glaubte , es plötzlich zu verstehen.
„Sie wollen doch nicht sagen, daß ich - "

„Ich will sagen, daß Sie ebenso gut an einem anderen Ort ge¬
wesen sein könnten. Auch Sie hatten ein Interesse an der Sache,
weil Graf Koltai Ihnen nahestand . Vielleicht fürchteten Sie für
ihn und .- "

„Und - ?"
Der Richter brach das Gespräch ach.
„Nun . wir werden es untersuchen.
Als sie draußen standen, sagte Alexander : „Ich sehe cs deutlich

kommen , daß Koltai mindestens „wegen Mangel an Beweisen"
freigesprochen wird .

"
„Er ist aber doch wirklich unschuldig"

, beteuerte Diana.
Alexander sah sie aufmerksam an.
„Kennst du denn den Täter ?" fragte er.
„Ich ? Nein , natürlich nicht, sonst würde ich ihn doch genannt :

haben ."
„Was würdest du denn tun , Diana , wenn Koltai verurteilt würde ,

unter der Last der Vermutungen ?"
Die Prinzessin spürte wohl nicht , wo hinaus Alexanders Fragen

gingen.
„Was ich tun würde ? " Ihr Blick sprang Alexander an , irr , ver- swirrt , grenzenlos geängstigt . „Ich weiß es nicht, Axel, ich weiß es

nicht — - "
Alexander dachte an ihr Aussehen an jenem Morgen , da sie mit

der Todesnachricht in das Schlafzimmer eindraug . Er begann , an -
etwas Furchtbares zu glauben , an etwas , das er nicht zu überden - >
ken wagte . >

H ,
Die Dämmerung sank in den Raum . Die Bäume des entlaubten ,Parkes stachen wie Lanzen in den bleigrauen Herbsthimmel. Es

war , als sei die Sonne und das Licht vergessen . Die Luft war dick
und schwer, daß man kaum in ihr atmen konnte. ;

Alexander Ralmanski stand am Fenster und starrte in die düstere
Landschaft.

„Es gibt schon bald Schnee"
, sagte er, „ immer , wenn es Schnee

gab , sah es tagelang vorher so grau in der Lust aus ."
Seine belanglosen Worte erschütterten Edda , die schmal und

blaß , dünn und zart wie die Unwirklichkeit, auf dem Ruhebettkauerte.
„Alexander - " rief sie leise , ganz leise.Er trat vom Fenster fort und näherte sich ihr ganz langsam , ganz

ohne die Beschwingtheit und das Glück ihrer Liebe. Sie zog ihn zu
sich , da er steif stehenblieb und hilflos auf sie niedersah.

„Alexander , tut es so weh ? Kannst du es noch tragen ? " Stimme
und Blick erschütterten ihn . Er preßte die Lippen zusammen. Seine
Hand tastete nach der ihren , drückte sie . Er wird doch nicht weinen,
dachte Edda , er wird doch um Himmels willen nicht weinen ? !

„Alexander , noch eine kurze Weile , dann ist alles geklärt , dann
sen wir ab , dann beginnen wir das neue Leben.

"
Er machte eine müde Bewegung.
„Jawohl , wieder ein neues Leben, und es wird enden, wie die¬

ses endet.
"

Er streichelte ihr Gesicht.
„Liebst du mich nicht mehr ?" flüsterte sie . „Soll ich gehen'?"
Er zuckte zusammen.
„Ich liebe dich immer , Edda , mein Gefühl für dich kann niemals

vergehen.
"

Sie sann seinen Worten nach und nahm das unausgesprocheneOber auf.
„Trotzdem bist du nicht glücklich, Ax , und wirst es nie sein", ant¬

wortete sie.
Er machte nur eine hilflose , abwehrende Bewegung mit dom

. . opfe, dock er widersprach ihr nicht.
Sie schwiegen lange . Dann sagte Edda:
„ Ich möchte oich nur jetzt nicht allein lassen , mein Ax , du brauchst

«ich noch. Das Schwere mutz alles erst vorbei sein . Alexander , müs»In wir so unglücklich sein um -einer Handvoll Menschen willen , die
uns nicht Wohlwollen? Sind wir nicht stärker als das Unglück?Iibt es nichts Beständiges , nichts ganz Starkes aus Erden ? Hängt
es immer von den Umständen ab ? Und ist Liebe nicht das Größt«und llberwindlichste auf Erden ?"

Alexander schwieg zu all diesen leidenschaftlichen Fragen . Da
legte sie sich zurück.

„Geliebter "
, sagte sie leise , „es hätte alles anders kommen müs¬sen. Wir hätten uns überwinden müssen . Ich wäre nach Amerika

gegang: :, und du vielleicht nach Ralmanskow . Und dann hättest dueine Frau nehmen sollen , von den Stillen und Tüchtigen deiner
Heimat, eine Flau wie — Fredegard von Platcn , Alexander . Und
bu hättest ihre und deine Kinder geliebt , während du unseremKinde mit bangen Ahnungen entgegensiehst."

„Sprich so etwas nickt !" bat Alexander tonlos . „Du weißt , wie
ich dich liebe ."

„Ich weiß es, aber Lu hörst doch, daß man lieben und doch un¬
glücklich sein kann - "

„Bist du unglücklich , Edda ?" fragte Axel plötzlich mißtrauisch.Sie lächelte unendlich fern und glühend.
„Ich ? Ich bin der glücklichste Mensch auf Erden , wenn es mir

gelingt , dich glücklich zu machen . So sehr liebe ich dich !"Den tiefsten, letzten Sinn dieser Worte verstand er erst viel sträter.

(Fortsetzung folgt)
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Aus Stadt und Land Unsere Milch- und Fettwirlschast
Heute wird verdunkelt von 18 .05 Uhr bis 6 .41 Uhr.

Wochendtenstplan der Hitlerjugend Altensteig
BDM . Gruppe 3/401 . Mittwoch , pünktlich 20 . 15 Uhr . im

HZ .-Heim (oberes Schulhans ) . Vollzähliges Erscheinen dringend!
Zwirn und Nadeln sowie Geld für HI .- Sparen mitbrlngen.

BDM .«Werk Gruppe 3/401 . Mittwoch, 20 Uhr, Nähen in
der Frauenarbeitsschule.

Ein Ständchen brachte gestern der Liederkranz seinem ältesten
Ehrrnsängec KarlKohlersen. anläßlich seiner Diamantenen
Hochzeit

Derkehrsunfall . Ein Motorradfahrer mußte einen Arzt in
Altensteig ausiuchen und sich einer geringfügigen Operation unter¬
ziehen . Zu diesem Zwecke war eine kleine Narkose notwenoig, der
sich der Patient denn auch unterzog. Sr setzte sich dann wieder
auf sein Motorrad und fuhr davon . In noch benommenem Zu¬
stand fuhr er auf die Deichsel eines Fuhrwerks auf , und zwar so
heftig , daß der Wagen zurückgeschoben wurde. Dem Unglücklichen
worden einige Rippen eingedrückt . Ein Fall , der z igt, daß man
in allen Lebenslagen die notwendige Vorsicht walten lasten muß.

Ealw . ( Betrügerin verurteilt . ) Vas Amtsgericht
Ealw verurteilte eine voriges Jahr aus dem Sckdetengau nach
Ealw zugezogene Frau zu 7 Monaten und 15 Tagen Gefängnis,
w il sie Fliegershäden anmeldete, die sie nicht gehabt hat und
weil sie außerd in Bezugscheine durch falsche Angaben zu erschlei¬
chen versuchte (darunter auch einige mit Erfolg ) . Sie hatte einen
Koffer mit verschiedenen Sachen als Expreßgut verschickt. Nachdem
fie die Mitteilung erhielt , der Koffer sei unterwegs durch Fl eger-
angnff vernichtet worden, reichte sie .Schadenersatzforderung ein.
Später stellte sich jedoch heraus , daß die Verlustmeldung trriümlich
erfolgte . Es ergab sich , daß sie nicht nur eine R -ihe von Gegen¬
ständen viel zu hoch bewertete , sondern auch solche als verloren
angab , die gar nicht im Koffer waren . Ehe sich der Koff r wieder
herausstellte , beantragte sie auch Fl .-Bezugfchetne , auch dabet war
fie durch fasche Angaben auf ungerechtfertigten Bort -tl aus.

Wildbad (Großkundgebung der NSDAP . ) Der
Aufruf des Führers an das deutsche Volk zurBildung d -sBolks-
sturms hat überall in Deutschland lebhaftes Echo gefunden. Dies
zeigt sich in den zahlreich -n Meldungen Fretwllltger in allen
Gauen , aber auch in dem starken Besuch , den die Kundgebungen
der Partei in diesen Tagen aufzuwetsen haben. So war es auch
tu Wildbad . Gliederungen aus Wi dbad , Calmbach und Höfen
waren zum Teil mit geschultertem Gewehr ang -tceten . Kreispro¬
pagandaletter Pz . E n ten m an n riß durch seine zu Herzen gehen¬
den Worte die Zuhörer mit ; wiederholt wurde er durch lebhaf¬
ten Beifall unterbrochen. Kein Mensch kann sich , so führte er u . a.
aus , der Not seines Vaterlandes entziehen . Gerade in No zelten
werden die Herzen der Menschen gewogen ; da zeigt es sich , wer
fein Vaterland in der Tat liebt . Niemand hat ein Recht, das Le-^
den der deutschen Zukunft za verkaufen. Darum müssen wir die
deutsche Seele in die Waagschale des Kampfes werfen ; sie wird
die Entscheidung und uns den Sieg bringen.

Balingen . ( Entwichener Gefangener wieder ge¬
faßt .) Auf der Gendarmerie wurde ein entwichener G sangener
eiogeltifert, bei dem man neben einer gestohlenen Pferdedeckeauch
einen ganze« Schinken fand.

Aus Baden . ( Tödlich überfahren .) Als eia in Rich¬
tung Lahr - Dtnglingen fahrender Lastkraftwagen hie Kaiserstraß¬
in Lahr passierte , lief der 4 Jahre alte Siegfried Oberle über die
Fahrbahn und wurde von dem Hinteren Rad des Fahrzeugs er¬
saßt und überfahren. Der Junge war sofort tot.

AnlavUch der Auszeichnung von Bauern aus allen
Gauen des gleiches durch Reichsminister Backe sprach Dip¬lom-Landwirt Bock , der Geschäftsführer des Neichsmilch-
leistungsausschusscs , über die Bedeutung der deutscher!
Milchwirtschaft , die den wichtigsten Faktor unserer Fett-
Bilanz darstellt. 1943 wurde gegenüber 1942 eine Steige¬
rung der Milchablieferung in den Molkereien um runi
dreieinhalb Prozent erreicht , doch trat 1944 (Januar bis
August ) ein Rückgang um 2.4 Prozent ein , der namentlicis
auf die ungünstigen Witternngsverhältnisse zurückzuführen
ist . Dieser Rückgang soll durch eine verstärkte heimische
Erzeugung und vor allem eine erhöhte Marktleistung bei
bäuerlichen Betriebe ausgeglichen werden. In den letzten
Jahren wurde bereits die heimische Fetterzeug nng
stark gefördert. Der Oelsaatenanbau wurde von 500Ü
Hektar im Jahre 1932 aus 529 OOP Hektar im lausenden
Jahre erweitert , und die Planung sieht für 1945 sogar eine
Anbaufläche von 600 000 Hektar vor. Das gewonnene Oel
wird in der Hauptsache in der Margarine -Industrie veraw
beitet , der auch der gesamte Anfall von Rindertalg zügele
tet wird . Der Ausfall der ausländischen Aufuhren r> i
Rohstoffen für die Margarineherstcllung , die zusätzliche Ber-

! sorgung unserer Truppen an den Grenzen unseres Reiches
I und die Versorgung von Millionen Kriegsgefangenen und
! ausländischen Arbeitskräften hat die Kürzung der Fett¬

ration notwendig gemacht, die durch zusätzliche Ausgabe von
Fleisch und Wurst etwas ausgeglichen wird. Durch ver¬
größerte Schweinehaltung läßt sich eine Besserung unsere«
Fettvcrsorgung nicht erzielen, da es an Futtermitteln fehlt.

MM

WM
Gesteigerte Milcherzeugung

Der deutsche Bauer weiß , daß es heulei y Interesse einer gesicherten
> Fettversorgung auf jeden Tropf n Milch ankom „ t . Wenn es ge-
! lang , in den Kriegrjahren die deutsche Milcherzeugung um 40 v.
I H . zu steigern , so darf nun kein Stillstand eintreten, sondern durch
^ richtiges Ausmelken und Einsparen in Haus und Slall muß die
i Erzeugung weiter gesteigert werden . So we de > jetzt Prämien an
! diejenigen bäuerlich n Wirtschaften verteilt, die Höchstleistungen
! der M >! chcrzeuguna auszuweisen h >ben . — Auch diese 72 jährige
! Frau Hot sich zur Beifügung gestellt und hilft beim Melken,
j (Fritz, TO - EP -, M .)

Unsere Zugend ist gesund!
Siebzehnjährige 1830 und 1944 —

Manche Mutter wird besorgt sein, den kaum der Kind¬
heit entwachsenen Sohn zuck Arbeitsdienst ziehen zu lassen.
„Männer " sind das nicht, die da die braune Uniform an-
ziehen . Aber sie sollen Männer werden während ihrer Ar¬
beitsdienstzeit und nach ihrer Beendigung als Männer zur
Wehrmacht gehen.

Unsere Jugend ist gesund ! Das ist die erste usiü wich¬
tigste Feststellung , die eine Untersuchung des Gesundheits¬
dienstes der NAD - Leitung ergibt. Es ist ein gewichtiger
Satz , wenn kurz und bündig gesagt werden kann : Die Ju¬
gendlichen sind insgesamt weder unterernährt , noch sonstwie
ernstlich geschädigt . Wenn auch ein geringer Prozentsatz soge¬nannter Spätentwickelnöer vorhanden ist, so ist doch der
weitaus größte Teil durchaus normal entwickelt , während
»«rchschnittlich gar ein knappes Drittel als „Mordskerle" —
als Borentwickelte — bezeichnet werden kann . Ucberhaupt
ist es interessant, daß in auffällig vielen Fällen das bei
1,69 Meter liegende deutsche Mittelmaß für Körpergröße
überschritten wird. Dabei muß gesagt werden, daß die „Klei¬
nen" nicht etwa weniger wertvoll sind als die „langenKerle"

. Die Kleinen sind immer noch „gute Marschierer"
gewesen.

In den früheren Jahren hat es immer Jugendliche und
Erwachsene gegeben , die körperliche Mängel , Haltungsfeh¬ler , Zivilisatronsschäden aufznweisen hatten. Das Auftreten
derartiger Mängel auch bei einem Teil unserer heutigen
Jugend darf daher nicht verwundern , dafür aber setzt nun
im Reichsarbeitsdienst eine systematische Erziehung ein.
Zwei Stufen sieht diese Erziehung vor : zunächst soll ein dem
Alter entsprechender Entwicklungs - und Leistungszustanö er¬
reichtwerden , und dann wird angestrebt, in jeder Weise zu

Ergebnisse zweier Untersuchungen

einer « emeinung zu gelangen. Diese Steigerung der Lei¬
stungsfähigkeit des Organismus erreicht man dadurch , daß
dem Körper und seinen Kräften systematisch ausgebaute
Leistungen abgefordert werden. Wenn man wenig von einem
Körper verlangt , tritt keine Verbesserung, sondern sogar eine
Verschlechterung ein ; wenn man zuviel verlangt , schadet das
dem jugendlichen Organismus . Das ist der Kern der Er-' lehnngsmatznahmen.

Ausbildung , Leibeserziehung, Arbeit und Abhärtung.
Ruhe und Schlaf in gesunden Dosen werden als wirksamesHeilmittel verordnet und verabreicht . Und so kann am Ende
der kurz bemessenen Arbeitsöienstzeit festgestellt werden, daß
bei der Entlassung die meisten die Gewichte verbessert haben,
die Körpergröße im Durchschnitt und ebenso der Brust¬
umfang und die Stärke der Wade zugenommen haben ; vor
allem , daß das sehr wichtige Lnftfassungsvermögen der Lunge
um 880 Kubikzentimeter gewachsen ist . Um 16 Prozent ist die
Zahl der als kräftig bczeichneten Männer gesteigert worden.

In einem sehr interessanten Vergleich mit Zahlen , die
aus dem Jahre 1936 vorliegen (Untersuchungen von Knaupp
und Fürst an 17i8hriaen) , die von der Körpergröße bis zum
Brustumfang in sämtlichen Vcrgleichwerten geringere Er¬
gebnisse zeigen , bestätigt sich die Feststellung , daß die deut¬
sche Jugend heute — am Beginn des sechsten Kriegsjahres
— wesentlich kräftiger und gesunder ist als vor der Zeit der
Machtübernahme.

Um den Nachwuchs unserer Soldaten braucht uns daher
nicht bange zu sein. In breitem Strom wächst die deutsche
Jugend heran , gesund au Leib und Seele.

Oberstfeldmeister C . Strasse r.

Nagold , 23 . Oktober 1944.

Todes -Avzeige
Meine liebe Mutter

Frau Berta Zenne
ist unerwartet rasch verschieden.

3n tiifer Trauer:
Hildegard Ienve.

Die Beisetzung Hai bereits stattgrfunden.

s SssokStts -änrsigsn j
Morgen Dienstag Eieraus-

gabe Kaiser Zumweiler.

A« e» iivsee , siibusck bei pvag
( ll k) Letikscksvagsscksl ! lie¬
fert Lettkeäera odas Inlett ge¬
gen lsi-kerugsckeiae.

Altensteig , 28 IO 44.
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Wir danken herzlich für
die liebevolle Anteiliwhme,
diewiranläßlich desHeloe -
todes unse es leben , unver¬
geßlichen Sohnes und Bru¬
ders

Uffj. Kurt Luz
in so reichem Maße erfahren
dursten.

Die trauerndin Hinter¬
bliebenen :

Familie Adolf Lnz.

Knut

Suche einen gebrauchtenHerd
zu kaufen Wer ? sagt di-
Geschäftsstelle d» . BI.

-
^

IVir Koben uns verladt

Oertklic! Oiikbac^i

Oeorg k̂ entscfilek

sittmanrisveller
Lckmiek
Kreisdslv

Oktober 1944
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Die H n n p t g r n n d l a g e unserer Fettverlor.gung ist und bleibt die Milchwirtschaft, dem, ansihr können zwei Drittel unseres Fettbedarfs während desKrieges sichergestellt werden. Der Anteil der an Molke¬reien gelieferten Milch , der zu Kricgsbeqinn 40 Prozentbetrug, wurde im letzten Jahre bis auf 75 Prozent erhöht1934 betrug der Anteil der Markenbutter an der gesamtenButterherstellung 86 Prozent . Dieser Anteil konnte bis1988 verdoppelt und 1943 auf 85,4 Prozent erhöht werdenVoraussetzung für eine ornunqsgemäße Abliefc-rung der Milch ist jedoch die Sicherstellung der hierfürerforderlichen Transportmittel.
Die gegenwärtige Versorgungslage stellt bas Landvolilvor eine harte Bewährungsprobe . Der witternngsbeöingteRückgang in der Milchabliefernng muß vom deutschen Land»volk durch erhöhten Lieferwillcn ausgeglichen werden . Dieanfallende Vollmilch muß praktisch bis auf den letztenTropfen abgeliefert werden . Auch der Städter kann we-sentlich zum Erfolg der Milchcrzengnngsschlacht beitragen,indem er strengste Disziplin wahrt . Nicht Gesetze , Verord»

nungen oder Befehle gewährleisten die Sicherstellung unse»rer Volksernährung , sondern einzig und allein die Moralund innere Haltung jedes einzelnen.
Die Sorge um unsere Kriegsgefangenen

Das Deutsche Note Kreuz bemüht sich , durch seine verschiedene«
Hilfsmaßnahmen das Los der Gefangenen zu mildern , nicht nur durchErfüllung ihrer materiellen Wünsche , sondern auch durch Lieferung vo»Büchern und Studienmaterial . Ganz besonders hat sich das DRK in
den Dienst der Nachrichtenvermittlung zwischen den Kriegsgefangenen,lagern und der Heimat gesellt . Cs ist verständlich, daß die Auge-hörigen in der Heimat größtes Interesse an allen Einzelheiten de»
Schicksals ihrer Lieben haben und daß deshalb das DRK ständig miteiner Unzahl von Anfragen und Wünschen überschüttet wurde , deren
gewissenhafte Erledigung die DRK -Dienststellen stets als ihre Ehren-
Pflicht betrachteten. Im Zeichen des verstärkten Kriegseinsatzes ab«,
muß auch das DRK Kräfte einsparcn . Es appelliert deshalb an all«
Volksgenossen , künftig von allen irgend entbehrlichen Anfragen und
Rückfragen an die DRK -Dienststellen abzusehen.

'
Auch wichtige Anfragen werden nicht immer umgehend beantwortet,

werben können . Das DRK hak bisher automatisch alle Meldungen , di«
von Feindseite über Kriegsgefangene einliefcn , an die Angehörigenweitergegeben. Bei der gegenwärtigen Kriegslage aber ist es die Regel,
daß die erste Nachricht vom Kriegsgefangenen selbst früher bei den An-
gehörigen eintrifft , als die Meldung , die aus dem Umweg über Gensankommt. Die Mitteilungen des DRK sind also weitgehend überflüssig
geworden und sie werden deshalb auf die Fälle beschränkt , in denen be¬
rechtigte Anfragen der Angehörigen vorlieaen . Es ist dabei nicht zweck-
mäßig, schon gleich nach der Vermißtenmeldung die Nachforschung zu be-
antragen , die Monate dauert , während die direkte Nachricht von dem
Vermißten vielleicht schon nach sechs Wochen vorliegt.

Ein großer Teil der Anfragen dürste sich auch durch das neue Mir-
teilungsblatt erübrige» , das vom Präsidium des DRK seit dem
Frühjahr 1944 in vierteljährlicher Folge für die Angehörigen deutsche,
Kriegsgefangener herausgegcben wird . Neben Berichten über die Be-
treuungsmatznahmen für die kriegsgefangenen deutschen Soldaten bringtdas Mitteilungsblatt laufend Nachrichten aus den verschiedenen Lagernund alles, was über die Lage unserer Kriegsgefangenen in dpn west¬
lichen Feindländern bekannt ist , ferner Hinweise auf die Postbestimmun-
gen und sonstige Dinge , die die Angehörigen interessieren könnten. Dies«Auskünfte find viel gründlicher, als sie im Einzelfall gegeben werde»können. Allen Angehörigen von Kriegsgefangenen wird daher empfoh¬len. sich diese Mitteilungen laufend von ihrer zuständigen DRK -Kreis-
stelle zu beschaffen.

Kurznachrichten
Lerrorangrinen mußren oft Luftschlitzräume vorzeitig geräumt werden,
§ 1" und Ranch von Bränden eingedrungen waren . Diese schäö-Nche Belästigung der Insassen zeigte sich besonders dort , wo vomGegner phospholchaltigc Brandstistungsmittel abgcworfen waren . ESgenügt also nicht , daß Luftschntzräume nur splitter - und trümmersichei
sind- von gleicher Wichtigkeit ist auch ihre Abdichtung. Löcher und-im Mauerwcrk des Luftjchutzraumes tauch an Brandmauerdnrch-bruchen ) können Cinlaßöfsnunsten für Qualm und Rauch sein Pa-Pierbrei schafft hier wirkliche Abhilfe, wenn damit alle Risse usiv.W verstopft und verphmiert werden . Ein gut bindende, Papierbreilaßt sich aus einfache Ar ! Hersteller man reißt einige Zeitungen oder
S - Tapetenreste m möglichst kleine Schnitzel , füllt damit eine Wasch-
Mtlssel setzt Wasser hinzu und knetet die Schnitzel zu einem dicken BreiSo erhalt man ein zuverlässiges und billiges Dichtungsmittel . Schorn-leinreimgungsklappen müssen mit mehreren Lagen Zeitungspapieruberklebt werden . Macht eine Reinigung des Schornsteins das '

Oeffnender Klappen natwend,g , muffen diese erneut dicht verklebt werden. Sinddm Fenster ln Luftschutzraumen vernagelt , müssen die Ritzen abgedichtetVerden. ^ Auf dre Abdichtung der Türen ist ebenfalls, besonders an den
llnschlagstellen an beiden seiten und an der Türschwelle, zu achten

Vereinigung von Landkrankenkasscn. Der Reichsarbeltsministerhat
Bestimmungen über die Vereinigung von Landkrankenkassenerlassen . Be-
stehen in dem Bezirk eines Oberversicherungsamkes mehrere Landkranken¬
kaffen, so können sie nach den neuen Bestimmungen von Amts Wege«
oder auf Antrag miteinander vereinigt -werden , wenn dadurch die Wirt-
schaftlichkeit erhöht wird oder die Vereinigung aus anderen Gründe»
zweckmäßig ist . Statt der Vereinigung können auch Teile ausgeschied -r.
und einer anderen Landkrankenkaffe zugeordnel werden.

Der RurAunk am Dienstag
Reich ? programm: 7 .80—7 .45 : Zum Hören und Behalten ans

>er Biologie : Grundfragen de > Vererbung . — 12 .35—12 .45 : Bericht zu.
Sage . - 14 .15 —15 .00 : Allerlei von zwei bis drei . - 15 .00—16 .00 : Opern-'onzert . - 16.00— 17 .00 : Musik zur Unterhaltung . - 17.15 —18 .30 : Musi-
ialische Kurzweil am Nachmittag . — 18 .30—19.00 : Der Zeitspiegel be¬
lichtet aus deutschen Gauen . - 19 .00—19.15 : Wir raten mit Musi!.
19.15— 19 .30 : Frontbcrichte . — 20 .15 — 21 .00 : Violinabend mit Gerhard
kaschner . — 2100—22 .00 : Hugo Wolf, ein Bild seines Lebens von
Koachim von Delbrück.

Deutschlandsender: 17 .15 —18 .30 : Musik zur Dämmerstunde:Werke von Handel, Mozart , Wolf n . a . — 20 .15—21 .00 : Bühne im Rund-
irnk : „Die Geschwister " von Goethe. — 21 .00—22 .00 : Bunte Melodien-
ölge.

Gestorben
Ebhausen - Nagold: Erwin Hörmann ; Neuhengstett:

Eugen Talmon -Groß , 42 I . ; Hirsau: Anna Neusang geb . Bolz;
Freu -denstadt: Georg Mohr , 35 I.

Verantwortlich fllf den gesamten Inhalt : Dieter Laust in Altensteig. Vertreter;
Ludwig Laut . Druck u. Verlag : Buchdrucker«! Laub , Altensteig. 3 . 3t . *> e!vliste LgiUÜOv

Eine ältere Nutz - und Schaff«
Koh gut im Zug , setzt dem
Berkauf aus Hanselmann
zur „ Krone " ,Martinsmoos,
Telefon Neuwe' ler 96

Suche zu Kausen oder zu l>t-
Heu ein Mostfaß ca . 300
Liter. Zu erfragen in der
Geschäftsstelle ds. Bl.

Flaschenkost und Brei sllrttäug-
llng und Kleinkind lassen sich
mit Htpp ' s Kindernährmit¬
teln besonders werbschonend
und sparsam zubereiten , da
Htpp ' s nicht lange gekocht
werden muß. Kurzes Aufkochen
genllgt ! — Für Kinder bis zu
1V , Jahren erhaltenSie Hipp's-
Ktnderzwiebackmehlu . Htpp 's
mit Kolk und Malz gegen die
Abschnitte A, B , C, D der K st. »
Brotkarte in Fachgeschäften
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